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Executive Summary  

Die Frage, welche Massnahmen es angesichts der voranschreitenden Klimaerhitzung braucht, wird in der 

Gesellschaft, Politik und Wirtschaft bereits seit Jahren intensiv diskutiert. Im Kern geht es dabei um die Frage, 

wie sich der Ausstoss von Treibhausgasmissionen1 (THG-Emissionen) am besten möglichst zügig reduzieren 

lässt, um die Ziele des Pariser Klimaabkommens zu erreichen. Dabei haben sich vor allem zwei gegenteilige 

Positionen herauskristallisiert: 

• Eine Seite argumentiert, dass die Verantwortung, die Klimakrise zu bekämpfen, beim Individuum liege. 

So sei jede einzelne Person dafür verantwortlich, das eigene Verhalten klimafreundlich auszurichten. 

Es wird somit an das Pflichtbewusstsein der Bürger:innen appelliert. 

• Die andere Seite hebt die Verantwortung der politischen Institutionen und die Bedeutung von 

politischen Instrumenten hervor. So müssten die gesellschaftlich-ökonomischen 

Rahmenbedingungen angepasst werden, um die Transformation zu einer klimaneutralen Gesellschaft 

zu ebnen. 

Auch die Wissenschaft hat sich dieser Thematik vermehrt angenommen. So untersuchten Studien, welche 

tatsächlichen THG-Einsparungen von individuellen und von kollektiven Massnahmen zu erwarten sind. Diese 

kommen einhellig zum Schluss, dass individuelle Verhaltensanpassungen wichtig sind, indem beispielsweise 

eine vegane (oder vegetarische) Lebensweise befolgt wird, auf Flugreisen verzichtet und generell weniger 

konsumiert wird. Gleichwohl zeigen verschieden Berechnungen klar auf, dass diese individuell steuerbaren 

Handlungen bei weitem (!) nicht ausreichen, um das Netto-Null-Ziel zu erreichen. Mehrere Studien belegen, 

dass dadurch lediglich 20 Prozent der benötigten Reduktion erreicht werden. Dies hängt mit strukturellen 

Bedingungen zusammen, wozu unter anderem die Verkehrsinfrastruktur, Heizsysteme und die 

Energieversorgung zählen. Diese Sektoren werden von individuellem Verhalten entweder nur peripher 

beeinflusst oder sind von diesen gar gänzlich unabhängig. Daher beruhen die verbleibenden 80 Prozent an 

benötigten THG-Reduktionen auf kollektiven Massnahmen. Diese müssen darauf abzielen, die 

Rahmenbedingungen so zu verändern, dass gesellschaftliche und wirtschaftliche Strukturen klimaneutral 

ausgestaltet sind und klimaneutrale Lösungen die Norm werden. Konkrete Vorschläge für kollektive 

Massnahmen nennen die Studien ebenfalls: 

• Hohe CO2-Abgaben, 

• grosse Investitionen in erneuerbare Energieprojekte und 

• konkrete Vorgaben zur Transformation von Unternehmen.  

Wichtig zu betonen ist, dass individuelles Verhalten das kollektive Verhalten beeinflusst. Einzelpersonen 

können zum einen Vorbildfunktionen ausüben und dadurch das Verhalten anderer Personen beeinflussen. 

Zum anderen können sie als Stimmbürger:innen die Massnahmen auf kollektiver Ebene aktiv mitbestimmen. 

Persönliches Verhalten gestaltet somit die politischen Rahmenbedingungen teilweise mit.  

 
1 In dieser Publikation wird von Treibhausgasemissionen gesprochen. Wenn auf CO2e-Emissionen verwiesen wird, meinen 
wir damit die standarisierte Darstellung von Treibhausgasemissionen, bei die Klimawirkung aller Gase in Bezug auf CO2 

angegeben wird. 
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Vorgeschichte und Aufbau 

Mitte der 1990er Jahr entwickelten zwei Umweltforscher, der Schweizer Mathis Wackernagel und der Kanadier 

William Rees, das Konzept des ökologischen Fussabdrucks (engl. ecological footprint). Der Indikator hat zum 

Ziel, die biologische Kapazität zu erfassen, die die Menschheit für ihre Lebensweise nutzt. Seit der ersten 

Veröffentlichung wurde die Berechnungsmethode laufend weiterentwickelt.2 Während die biologische 

Kapazität keineswegs als allumfassender Nachhaltigkeitsindikator angesehen werden darf, gilt sie mittlerweile 

als ein bedeutsames Kriterium, indem sie Umweltauswirkungen in Flächenanteilen, sogenannten Globalen 

Hektaren, ausdrückt. 

Während das Ziel des ökologischen Fussabdrucks eine gesamthafte Erfassung des Ressourcenverbrauchs – 

sowohl von Produktions- als auch Konsumaktivitäten – ist, münzte das britische Mineralölunternehmen British 

Petroleum (BP) das Konzept auf das Individuum um. Es entwickelte im Jahr 2004 einen CO2-

Fussabdruckrechner: den Carbon Footprint Calculator. Dieser Rechner ermöglicht es Individuen, ihren 

eigenen CO2-Ausstoss zu kalkulieren. Allerdings wurden hier nur Aspekte des individuellen Konsums 

berücksichtigt. Während dieses Vorgehen BP und andere Unternehmen hinsichtlich der Frage der 

Verantwortung zumindest implizit entlastete und auf die Konsumierenden übertrug, nahm die Debatte zu der 

Frage der Verantwortung in Folgejahren auch gesellschaftlich an Fahrt auf. Dabei wurde der Diskurs 

zunehmend vom Narrativ der persönlichen Verantwortung geprägt, während die Frage, welche Verpflichtung 

der Staat oder Unternehmen haben, gesellschaftlich oft weniger Beachtung fand.3  

Nach wie vor wird in verschiedenen Kreisen kontrovers diskutiert, wie denn nun die beschlossenen Klimaziele 

– wie beispielsweise die des Pariser Klimaabkommens von 2015, die globale Erderhitzung bestenfalls auf 1,5 

°C, jedoch sicher auf unter 2 °C begrenzen zu wollen – erreicht werden sollen. Die eine Seite sieht die 

Verantwortung beim Individuum: Personen seien selbst für ihren CO2-Ausstoss verantwortlich und sollten 

diesen durch angepasstes Verhalten reduzieren. Demgegenüber argumentiert die andere Seite, dass 

individuelle Verhaltensanpassungen nicht ausreichten und weist darauf hin, dass politische 

Rahmenbedingungen unabdingbar seien. 

In diesem Synthesepapier wird der aktuelle wissenschaftliche Stand rund um die Frage der individuellen und 

kollektiven Massnahmen dargelegt.4 Dabei wird darauf fokussiert, welche Einsparungen von den beiden 

Ansätzen hinsichtlich des Treibhausgasausstosses zu erwarten sind. Am Ende wird eingeordnet, was die 

Erkenntnisse hinsichtlich der Debatte um die Klimaerhitzung bedeuten und was daraus folgt.  

Das Synthesepapier basiert auf drei Studien (eine deutsch- und zwei französischsprachige), die allesamt das 

Verhältnis individueller und staatlicher Massnahmen im Klimaschutz untersuchten.5 

 
2 Giljum et al (2007).  
3 De Bouver (2020); Augustin (2022).  
4 Unter individuellen Handlungen verstehen wir solche, die Personen in ihrem Privatleben umsetzen. Politische 
Massnahmen verstehen wir als Entscheidungen von Institutionen (bspw. Parlamente), die Rahmenbedingungen verändern 
und somit Strukturen aber auch Verhalten von Personen beeinflussen und steuern. Auch als Individuum trifft man 
Entscheide, die auf kollektiver Ebene wirken, z. B. als Stimmbürger:in oder Unternehmer:in. Diese Entscheidungen sind 
nicht als Teil der individuellen Handlungen zu verstehen. 
5 Rohrer (2021); Dugast & Soyeux (2019); Suckow & Recordon (2023).  
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Studienergebnisse: Wirksamkeit individueller und kollektiver Massnahmen im Vergleich 

Der voranschreitende Ausstoss von Treibhausgasemissionen bedroht menschliches Leben auf dem Planeten 

Erde. Die Herausforderung, diesen zu reduzieren, ist eine der grössten Herausforderungen unserer Zeit.  

Angeregt durch die Debatte, ob individuelle oder kollektive Massnahmen hinsichtlich der Reduktion des 

Treibhausgasaustosses wichtiger sind, untersuchten in den vergangenen Jahren vermehrt wissenschaftliche 

Studien diese Thematik. Dabei kamen sie allesamt zum Schluss, dass politische Massnahmen weitaus 

wirksamer sind, wie in den folgenden Abschnitten dargelegt wird. 

Klimaerhitzung: Welchen Beitrag können Eigenverantwortung bzw. politische Massnahmen leisten? 

Die Publikation der ZHAW stellt eingangs fest, dass eine in 

der Schweiz wohnhafte Person zurzeit durchschnittlich etwa 

13,6 Tonnen CO2e ausstösst. Um das Netto-Null-Ziel zu 

erreichen, ist eine Reduktion von 13 Tonnen auf 0,6 Tonnen 

nötig, das heisst um mehr als 95 Prozent. Natürliche Senken 

(wie zum Beispiel Wälder) können eine gewisse Menge an 

Treibhausgasen aufnehmen, weshalb der Ausstoss nicht 

ganz auf null sinken muss.  

Anschliessend werden Bereiche definiert, in denen 

Handlungsbedarf besteht. Dazu zählen die Reduktion des 

allgemeinen Konsums und internationaler Flüge, das Nutzen 

eines Elektroautos, eine vollständig vegane Ernährung, die 

Nutzung von Wärmepumpen (in wenigen Fällen Holzpellets) 

und die Verhinderung von Nahrungsmittelabfällen im 

Privathaushalt.  

Wenn eine Beispielperson nun alle diese Massnahmen umsetzen würde, könnte sie mit diesen freiwilligen, 

zugleich aber äusserst ambitionierten (Verhaltens-)Anpassungen gleichwohl nur eine Reduktion von 56 

Prozent der CO2e-Emissionen erreichen. Gleichzeitig ist es unrealistisch, dass alle Personen in der Schweiz 

diese Massnahmen freiwillig vollständig umsetzen. Nur etwa 20 Prozent stehen diesen positiv gegenüber und 

würden sie wohl befolgen, während 60 Prozent eine ambivalente Haltung haben und 20 Prozent diese 

ablehnen. Daher geht die Studie davon aus, dass in der Praxis lediglich ein Drittel der möglichen Reduktionen 

durch eigenverantwortliches Handeln möglich sind, was etwa 20 Prozent der gesamten erforderlichen 

Emissionsminderung ausmacht. 

Dass selbst bei vorbildlichen Verhaltensanpassungen noch etwa 44 Prozent an Einsparungen fehlen, liegt 

daran, dass zahlreiche Emissionsquellen – wie die öffentliche Infrastruktur, industrielle Prozesse oder 

Landwirtschaft – ausserhalb des Einflussbereichs von Privatpersonen liegen. Ohne politische 

Rahmenbedingungen, die klimafreundliche Prozesse fördern bzw. Ge- und Verbote erlassen, sei das Netto-

Null-Ziel nicht erreichbar, so die Studie. Kurzum: Die realistischerweise von Individuen zu erwartende 

Abbildung 1: Aktuell verbraucht eine Person in 
der Schweiz durchschnittlich 13,6 Tonnen CO2e 
im Jahr. Der Zielwert liegt bei 0,6 Tonnen. 
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Reduktion von 20 Prozent muss also durch kollektive Massnahmen ergänzt werden, um die verbleibenden 80 

Prozent anzugehen.  

Seinen Teil beitragen? Macht und Verantwortung von Einzelpersonen, Unternehmen und dem Staat angesichts der Klimakrise6 
 

Die Studie der Beratungsgesellschaft Carbone 4 analysiert, wie stark individuelle Verhaltensänderungen in 

Frankreich zur Senkung von CO2e-Emissionen beitragen können. Der CO2e-Ausstoss von 11 Tonnen pro Kopf 

im Jahr 2019 müsste auf 2 Tonnen sinken, um das Pariser Klimaziel zu erreichen.7  

Die beiden Autor:innen stellen einerseits individuelle Verhaltensanpassungen vor, die nicht mit Investitionen 

verbunden sind. Dazu gehören der Verzicht auf Flugreisen, eine vegetarische Ernährung und der Kauf von 

weniger Kleidung. Die Umsetzung all der in der Studie vorgestellten Anpassungen könnte zu einer 25-

prozentigen Reduktion führen. Andererseits präsentieren sie individuelle Massnahmen, die Investitionen 

voraussetzen, wie eine thermische Sanierung oder der Erwerb eines Elektroautos. Dadurch könnten weitere 

20 Prozent eingespart werden. Somit könnten gesamthaft theoretisch 45 Prozent der CO2e-Emissionen 

reduziert werden. Jedoch ist es auch hier unrealistisch, dass alle Menschen diese Massnahmen auf freiwilliger 

Basis umsetzen. Moderate Anpassungen sind laut den Forschenden weitaus realistischer. Wie in der Studie 

der ZHAW wird die realistische Reduktion auch hier auf 20 Prozent geschätzt, was nur ein Viertel der 

erforderlichen Reduktionsmenge ausmacht.  

 

Der weitaus grössere Teil, nämlich die verbleibenden 80 Prozent an CO2e-Emissionen, werden durch die 

sozialen, technischen und politischen Rahmenbedingungen beeinflusst. Diese liegen ausserhalb des direkten 

Einflusses von Einzelpersonen, sondern stehen unter dem Einfluss von Unternehmen und Staat. Dazu 

gehören die Dekarbonisierungen der Industrie, des Landwirtschaftssystems, des Frachttransports, des 

Service public sowie der konsumierten Energie (beispielsweise Elektrizität). Um diese systemischen 

Veränderungen zu erreichen, seien staatlich-politische Eingriffe entscheidend, um die Rahmenbedingungen 

zu verändern. Dazu zählen gross angelegte Investitionen in saubere Technologien und 

 
6 Original auf Französisch: «Faire sa part ? Pouvoir et responsabilité des individus, des entreprises et de l’Etat face à 
l’urgence climatique». Eigene Übersetzung  
7 Im Gegensatz zur Publikation der ZHAW geht diese Studie von einer Zielmenge von 2,0 Tonnen CO2e aus. 
Unsicherheiten ergeben sich, unter anderem, dadurch, dass Studien technische Möglichkeiten, um CO2e der Atmosphäre 
zu entnehmen, unterschiedlich bewerten (negative Emissionstechnologien). Trotz dieser Unterschiede sind die 
Reduktionsziele in beiden Fällen beträchtlich. 

Abbildung 2: Da Studien davon ausgehen, 
dass nur 20 Prozent der Verhaltens-
änderungen realistischerweise erwartbar 
sind, müssen die anderen 80 Prozent 
kollektiv angegangen werden. 
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Lenkungsmassnahmen, wie zum Beispiel CO2-Abgaben. Der Staat und Unternehmen hätten dahingehend 

eine immense Verantwortung, die notwendige Transformation zu gestalten.  

Kann man auf ökologisches Verhalten verzichten?8 

Der von Forschenden der Universität Lausanne verfasste Artikel bezieht sich auf Studien, die individuelle 

Verhaltensweisen im Detail analysiert haben. Sie listen tabellarisch auf, welche 28 Einsparungen Personen in 

den Bereichen Mobilität, Ernährung, Energie und Wohnen freiwillig umsetzen könnten, um klimafreundlicher 

zu leben. Dazu zählen beispielsweise ein Leben ohne Auto (Mobilität), der Konsum von Bio-Lebensmitteln 

(Ernährung), der sparsame Verbrauch von Warmwasser (Energie) und das Leben in einem Passivhaus 

(Wohnen). 

Dabei wird klar, dass Einsparungen durch freiwillige Massnahmen durchaus möglich sind. So zitieren sie eine 

auf englischsprachigen Studien aufgebaute Metaanalyse: Einzelpersonen könnten knapp zwei Drittel der 

direkten und indirekten Emissionen in Haushalten reduzieren. Dabei wird die soziale Machbarkeit jedoch nicht 

berücksichtigt. Wie in der weiter oben präsentierten Studie aus Frankreich von Carbone 4 dargestellt, verweist 

auch diese Publikation darauf, dass in Frankreich der Treibhausgasausstoss um maximal 45 Prozent gesenkt 

werden könnte, wenn Personen «heroisches Verhalten» zeigten. Da das jedoch unrealistisch ist, schätzt die 

Analyse eine tatsächlich mögliche Reduktion auf 20 Prozent. Mit Bezug auf die Schweiz wird eine Studie zitiert, 

die sich lediglich auf die Emissionen des Materialverbrauchs fokussiert. Hier liegt das Reduktionspotenzial 

individueller Massnahmen gar nur bei 16 Prozent, und zwar dann, wenn der Lebensstil der 20 Prozent am 

klimafreundlichsten lebenden Bürger:innen zur Norm würde. 

Die Studie fokussiert sich darüber hinaus auf den Zusammenhang des sozio-ökonomischen Status von 

Personen und deren THG-Fussabdruck. Dabei halten sie fest, dass wohlhabendere Personen einen weitaus 

grösseren THG-Ausstoss aufweisen. Ihre finanziellen Möglichkeiten lassen es zu, mehr zu konsumieren und 

dieser ressourcenintensive Lebensstil wird in ihrer sozialen Gruppe akzeptiert. Das soziale System, in dem 

sich Personen bewegen, wirken sich also stark auf ihre Verhaltensweisen aus. Das trifft aber nicht nur auf die 

Wohlhabenden einer Gesellschaft zu: Kulturelle Werte, Überzeugungen, Gewohnheiten und soziale Normen 

prägen grundsätzlich die Lebenswelt von Menschen. Und in einer Gesellschaft wie der Schweizerischen, die 

generell über ihre Verhältnisse lebt, ist es daher von besonderer Schwierigkeit, sich als Individuum mit 

persönlichen Verhaltensweisen von den üblichen Praktiken abzugrenzen.  

Aufbauend auf den empirischen Studien und den soziologischen Erkenntnissen halten die Forschenden fest, 

dass die Bandbreite der Wirksamkeit von individuellen, freiwilligen Massnahmen je nach Kontext teilweise 

stark variiert. Gleichzeitig sei es wichtig, diese umzusetzen. Gleichwohl kommen sie genau wie die beiden 

oben vorgestellten Studien zum Schluss, dass diese bei weitem nicht ausreichen, um das Netto-Null-Ziel zu 

erreichen. Es sei unabdingbar, dass es politische und strukturelle Veränderungen gebe, um die restlichen, 

notwendigen Reduktionen zu erreichen. Als Massnahmen schlagen sie vor, klimaschädliche Produkte zu 

besteuern, in erneuerbare Energie zu investieren und der Industrie strenge Vorgaben zu machen. 

 
8 Original auf Französisch: «Peut-on se passer des écogestes ?». Eigene Übersetzung. 
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Schlussfolgerungen und Reflexion 

Alle drei oben präsentierten Analysen untersuchen – wenn auch in unterschiedlichen Ausprägungen – die 

Wirksamkeit freiwilliger Verhaltensanpassungen in Bezug auf die Reduktion von THG-Emissionen. Dabei 

betonen sie, dass persönliche Massnahmen zwar einen messbaren Effekt aufweisen, bei weitem aber nicht 

ausreichen, um den THG-Ausstoss auf das notwendige Niveau zu senken. So kann man erwarten, dass 

individuelle Massnahmen von Bürger:innen etwa 20 Prozent an Einsparungen beitragen können. Die 

verbleibenden 80 Prozent müssen durch kollektive Anstrengungen herbeigeführt werden, wobei der Staat als 

bedeutsamster Akteur hier Rahmenbedingungen anpassen und von regulativ-ökonomischen 

Politikinstrumenten Gebrauch machen muss, damit die Dekarbonisierung realisiert werden kann. Gleichzeitig 

können in einer direkten Demokratie stimmberechtigte Bürger:innen durch ihr Abstimmungsverhalten die 

Ausgestaltung ebendieser Rahmenbedingungen beeinflussen. Somit hat jede Einzelperson Verantwortung für 

sich als Individuum und zur gleichen Zeit aber auch für das Kollektiv. 

Aktuell kreisen die Debatten rund um die Klimakrise jedoch vor allem um die Frage der Verantwortung als 

Konsumierende:r und nicht als Stimmberechtigte:r. Zu beobachten ist dabei, dass das im Diskurs so oft 

beschworene Mantra der Eigenverantwortung, nämlich dass ‘wir alle den Wandel zu einer CO2-freien 

Gesellschaft doch selbst in der Hand haben’, in der Realität an Grenzen stösst. Denn selbst wenn alle 

Bürger:innen sämtliche ihnen mögliche Anpassungen umsetzten, wären immer noch mehr als die Hälfte der 

THG-Emissionen vorhanden, da sie mit gesellschaftlich-ökonomischen Strukturen zusammenhängen. Anders 

ausgedrückt: Die im persönlichen Fussabdruckrechner ausgerechnete Zahl lässt sich individuell im 

Durchschnitt nicht um mehr als 50 Prozent senken, selbst wenn man vorbildlich leben würde. 

 

 

Abbildung 3: Individuelle Handlungen können kollektive Massnahmen hervorrufen. Letztlich kommt es aber darauf 
an, dass kollektiv gehandelt wird, um THG-Emissionen zu reduzieren. 
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Es steht somit ausser Frage, dass insbesondere der Staat vorangehen und kollektive Massnahmen umsetzen 

muss. Das Ziel – netto-null – ist dabei allseits bekannt, und auch zahlreiche politische Instrumente sind 

geläufig. Eine hohe CO2-Steuer, die finanzielle Förderung von erneuerbaren Energien und strenge Vorgaben 

für Unternehmen sind nur drei Beispiele. 

Dass kollektives Handeln – angeleitet durch den Staat – den grösseren Hebel darstellt, sollte uns zur gleichen 

Zeit nicht dazu verleiten, positiven individuellen Verhaltensweisen keine Bedeutung beizumessen. Denn 

wenngleich sie nicht ausreichen, haben diese einen quantifizierbaren Effekt. So kann persönliches Verhalten 

– neben der politischen Teilhabe – das soziale Umfeld auf die Klimakrise aufmerksam machen und damit auch 

andere zum Handeln anregen und einen Schneeballeffekt auslösen. Besonders ist dabei hervorzuheben, dass 

laut sozialpsychologischen Studien 3,5 Prozent einer Bevölkerung ausreichen, um Wandel in Gang zu setzen.9 

Persönliche Motivation und das eigene Verhalten haben also sehr wohl seine Berechtigung: sie zeigen 

Alternativen auf, inspirieren und ermöglichen in ihrer Summe, dass mit der Zeit politische Akzeptanz entsteht. 

Dies ist unabdingbar, da zur Änderung von Rahmenbedingungen oft Mehrheitsentscheide notwendig sind. 

Erst wenn eine Mehrheit der Stimmbürger:innen neue Regeln akzeptieren, können sie eingeführt werden.  

  

 
9 Chenoweth & Stephan (2011).  
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